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Merſeburgiſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 3. Februar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Unter Mitwirkung mehrerer ausgezeichneter Mitglieder des Vorſtandes der deutſchen

Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlaändiſcher Sprache und Alterthumer in Leipzig, werden
auf unſere Veranlaſſung und unter unſerm Beiſtande

die Denkmale der Baukunſt des Mittelalters in der Preußiſchen
Provinz Sachſen

von dem Dr. L. Putterich zu Leipzig bearbeitek und auf Subſcription herausgegeben.
Se. Majeſtät der König haben dieſem verdienſtlichen Werke Allerhöchſt Jhre Unterſtützung

zuzuſichern geruht, Se. Königliche Hoheit der Kronprinz, der erhabene Beſchützer der Kuünſte
und Alterthumskunde, haben die Zueignung deſſelben huldvoll angenommen, und die Prin
zen des Königlichen Hauſes ſo wie die Hohen Staatsbehörden des Landes, die öffentlichen
Bibliotheken, viele hohe Perſonen und Behörden des benachbarten Koönigreichs 2c. Sachſen
u. ſ. w. haben ihr lebhaftes Intereſſe an demſelben durch Theilnahme und eine zahlreiche
Subſcription ſchon bethaätigt.

Indem wir dies zur allgemeinen Kenntniß bringen, fügen wir hinzu, daß die ausfuhr
licheren gedruckten Anzeigen und Beſchreibungen dieſes Werkes mit den Subſcriptionsliſten
und Probeabbildungen heute den ſämmtklichen Herren Landrathen und den Magiſtraäten der
größeren Städte unſeres Departements zur Eröffnung der allgemeinen Subſcription zuge
ſendet worden ſind, und laden wir zu einer recht zahlreichen Theilnahme an dieſem Denk-
male der Zeit das geſammte reſp. Publikum hierdurch ein.

Wir haben davon ſorgſame Kenntniß genommen, daß dieſe Unternehmung mit moglich
ſter Sparſamkeit ausgefuührt, gleichwohl das Werk ſelbſt in der bildlichen Darſtellung, wie
in Ausarbeitung und dem Abdrucke der Geſchichte der Baukunſt des Mittelalters in Sach
ſen, wurdevoll ausgeſtattet werden wird, und können wir daher, wie hiermit geſchieht, daſ
ſelbe in jeder Beziehung empfehlen.

Gleichzeitig fordern wir die reſp. Behörden ſowohl, als die ubrigen Beſitzer von Urkun
den, handſchriftlichen Nachrichten, alten Abbildungen von Bauwerken 2c. auf, dieſelben dem
Dr. Putterich mitzutheilen oder demſelben Nachricht davon zu geben, ſo wie ihn bei die
fem müüheſamen Unternehmen nach allen Kräften zu unterſtützen.

Merſeburg, den 8. December 1835.
Kööniglich Preußiſche Regierung.

Vorſtehende Hohe Verfügung wird hierdurch zur Kenntniß der hieſigen Kreiseinſaſſen
gebrachk, mit dem Bemerken daß die Subſcriptionsliſte mit einer lithographirten Haupt
anſicht des Jnnern der Kirche zu Wechſelburg, in meinem Geſchaftslocale zu Jedermanns
Anſicht bereit liegt.

Merſeburg den 28. Januar 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke,.



Sauee 34
Die große Kundſchaft.

(Aus den hinterlaſſenen Papieren eines alten erſt vorwenigen Jahren verſtorbenen Kriegsrathes.)

Jm Jahre 1760 war ich als Secretair beim
Kriegs Commiſſariats Bureau in Berlin an
geſtellt. Es war im Octobermonat. Der große
Friedrich verweilte ſiegreich in Schleſien. Da
erlitt das unbefeſtigte Berlin einen Ueberfall
von den vereinigten Ruſſen und Oeſterreichern.
Es wurde ſtark gebrandſchatzt und manche Un-
bill geſchah. Hatte damals jeder Angeſtellte
ohnehin ſchon vom fruhen Morgen bis zum
ſpaten Abend. Kopf. und Hande voll Beſchafti
gung; ſo wurde jetzt durch die Ankunft der un
geſtuumen Gäſte der Dienſt doppelt erſchwert.
Beim Eintreten dieſes Ereigniſſes hatte ich Be
fehl erhalten, mich beim Anbruch des folgenden
Tages bei meinem Director einzufinden. Jch
hatte damals kaum das 20ſte Lebensjahr zuruck
gelegt, war aber ſchon mit dem fur Geſchafts
manner unangenehmen Naturgeſchenk, mit dem
Barthaare reichlich verſehen. Daher war es
mir peinlich, mich heute von meinem Barbier
verſaäumt zu ſehen. Allein ſein Ausbleiben fand
ſchon in dem allgemeinen Schrecken der Reſi-
denzbewohner die Entſchuldigung und ich
machte mich demnach, als ſich der junge Tag

ſchon lichtete, mit Reſignation und unraſirtem
Kinne auf den Weg. Auf allen Marktplatzen
und Straßen fand ich Ruſſen gelagert, die wah
rend der Nachtzeit friſch dazu gekommen waren.
So war ich bis zu dem vorgedachten alten Ge
baude gelangt, als ich plötzlich meinen, ſeiner
Gewandtheit und Beredtſamkeit wegen viel be
ſchaftigten Barbier erblickte, der mir eben im
Fluge voruübereilen wollte. Jch wuünſchte jetzt,
dem Verſaäumniß noch abgeholfen zu ſehen;
allein wir Beide hatten keine Minute Zeit zu
verlieren. Zudem waren alle Hausthüren, der
auf der Straße lagernden Gäſte wegen, ſorg
faältig verſchloſſen, kein Eintritt alſo zu ermit
teln. Doch wir wußten uns durch einen ra
ſchen Entſchluß zu helfen ich ſetzte mich auf
eine unter dem Altan befindliche Bank, mein
Figaro ſchlug den Schaum, und nach wenig
Minuten war ich der incommodirenden Sproß
linge entledigt. Als ich mir die Serviette ab
nahm und ſie meinem Barbier zuruüückgeben
wollte, reichte von hinten mir uüber den Kopf
eine fremde Hand darnach, deren Große und
kühner Griff mich erſchreckend machte. Sie ge

hörte einem ruſſiſchen Soldaten mit ungeheu
rem Schnurrbart und merkbar lange nicht ra
ſirtem Kinnbarte. Mit phlegmatiſcher Geberde
nahm er, als befaände er ſich in einer Barbier
ſtube, den von mir gerääumten Platz ein, und
ſteckte ſich die Serviette vor. Mein Figaro
trat verdutzt einige Schritte zuruck, ſich mit
dem Blicke des Erſtaunens ſeinen Mann be
trachtend. Allein ein gellendes „Okoptoe!““
(ſkorje) welches der Rufende mit einem ver
ſtändlich machenden Schwunge ſeiner Karbatſche
begleitete, machte es dem Ritter vom Scheer-
beutel deutlich daß es hier mit der Zeit der
Ueberlegung ein Ende habe. Er ſeifte demnach
geduldig ein, wahrend ich meinen Weg eiligſt
fortſetzte.

Als ich um die Mittagszeit, mich zu Tiſche
begebend, dem alten Gewerks und Herbergs-
hauſe wieder voruberkam, ſah ich vor demſel
ben eine große Anzahl Menſchen verſammelt.
Neugierde trieb mich hinzu. Da fand ich einen
Kreis von etwa zweihundert Ruſſen, in ihrer
Mitte aber einen von ihnen unter dem Scheer-
meſſer meines Barbiers auf der Bank ſitzen,
auf welcher ich fruüh Morgens meinen Platz
gehabt. So wie dieſer Mann raſirt war, nahm
gleich ein anderer ſeine Stelle ein. Der ge-
ringſte Verſuch des armen Barbiers, ſich eine Er
holung zu gönnen, wurde von, mit ,„Okoptoe!““
begleiteten Kantſchuhhieben beſtraft. So war
es vom fruhen Morgen an ununterbrochen fort
gegangen, und noch ſtanden einige hundert
Mann mit unraſirten Kinnbacken erwartungs-
voll da. Sie hatten auch fur das nothige Ma
terial geſorgt, denn ich erblickte neben der Bank
einen großen Korb voll Seiſſtucke, ſo wie ei-
nige Eimer, hoch mit Waſſer angefullt. Ob
gleich mir der arme Bartſcheerer herzlich leid
war; ſo konnte ich mich doch nicht bezwingen,
im Fortgehen mich von dem Lachen der gaffen
den Menge befreit zu halten.

Als der Abend ſchon heranbrach, paſſirte ich
noch einmal denſelben Weg. Wie war ich er
ſtaunt, noch immer dieſelbe Scene vorzufinden!
Erſt als es völlig dunkel wurde, ſah der, einer
Ohnmacht und der Verzweiflung nahe Figaro
ſich von ſeiner neuen Kundſchaft erlöſt. Schwer
athmend rollte er ſeinen Scheerbeutel zuſam
men und trat den Nachhauſeweg an. Jch ge
ſellte mich zu ihm und ſprach Worte des Be
dauerns. Doch zorngluhende Blicke leuchteten
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mir entgegen. „Sie, Herr Secretair,“ ſprach
der Ergrimmte, ſind es eben, der mir dieſes
Ungluck auf den Hals geſchafft! Jch habe recht
gut geſehn, wie Sie am Mittage daſtanden
und lachten, wahrend ich mit hungrigem Ma-

en mich und mein Barbierzeug opfern mußte!S Schande und Schmach fur ganz Berlin!

Sie haben ſich einen Witz machen wollen.
Pfui! ein ſchöner Witz! Alle meine koſtbaren
Meſſer haben ihren Ruin gefunden! Jch be
danke mich fur Jhre Kundſchaft!“ Vergebens
war ich bemuht, den Jrrthum zu beſeitigen.
Der erzurnte Barbier, der ein Tagewerk be
ſtehen mußte, wie es ſchwerlich einer ſeiner
Collegen in ganz Europa jemals beſtanden hat,
ließ ſich nie mehr fur meinen Bart gewinnen.

Anekdoten von Kaiſer Franz I.
Bei ſeinem letzten Aufenthalte in Prag

(im Jahr 1833) erſchien eines Tages vor dem
Kaiſer, der gewohnkermaßen auch in Prag ſeine
Audienzſtunden fur Jedermann ertheilte, eine
alte Frau. Auf des Kaiſers Befragen ergab
ſich, daß ſie ihren Lebensunkerhalt durch ihren
Leierkaſten erwarb, der eben jetzt durch einen
unglucklichen Zufall ſchadhaft geworden war.
Die Frau klagte, ſie ſey nicht im Stande, die
Koſten der Reparatur, welche 5 Gulden betru
gen, zu erſchwingen, und daß ihr dadurch die
Gelegenheit benommen ſey, das Nothdurftige
zu verdienen. Der Kaiſer händigte ihr 40 Gul-
den ein, und dankend wollte ſich die Frau ent
fernen doch in der Thür kehrte ſie, das Geld
betrachtend, wieder um, indem ſie nur 5 Gul-
den fur die Reparatur brauchte, und daher die
Hälfte zuruckgeben könne. „Behalte nur im
mer auch die andere Halfte, ſagte der Kaiſer
lächelnd denn ſieh', dein Leierkaſten könnte
ja wieder einmal Schaden nehmen, und ich
möchte dann vielleicht nicht ſo ſchnell wieder

zur Hand ſeyn köonnen, um dir die Reparatur
zu bezahlen.““

Auch ein alter ausgedienter Soldat erſchien
in Prag vor dem Kaiſer. Er hatte nichts wei
ter vorzubringen, als daß die ihm gewordene
Penſion von täglich vier Kreuzern ihn nur un
mittelbar vor dem Hunger ſchutzen koönne, und
er ſich wenigſtens einmal einen guten Tag zu
machen wünſche. Der Kaiſer griff in die Taſche
und reichte ihm einen Zwanzigkreuzer hin, mit
welchem der alte Soldat freilich ein wenig

uüberraſcht, aber doch nicht unzufrieden ſich
entfernte. Jn der Thuür aber rief ihn der Kai
ſer zuruck und fragte ihn, ob er daran genug
habe Der Alte meinte, daß ein armer Kerl,
wie er, ſich gern mit Allem begnuge. „Jch
wollte aber damit ſagen, ſetzte der Kaiſer
hinzu daß du fortan täglich einen Zwanzig
kreuzer haben ſollſt.“ Das Entzuücken des
alten Soldaten kann ſich wohl ein Jeder denken.

Als der Kaiſer im Jahr 1815 zum erſten
Male Thyrol beſuchte, griff ſeine heitere Leut
ſeligkeit auf das innigſte mit der treuherzigen
Biederkeit der dortigen Einwohner zuſammen.
Jn Jnnsbruck hatte er am Tage nach ſeiner
Ankunft vom Morgen bis zur Nachtzeit Allen,
die ſich ihm nahten, Audienz gegeben, und, er
ſchopft vom vielen Sprechen, zog er ſich Nachts
um 10 Uhr aus dem Audienzzimmer in die in
neren Gemächer zuruck, um das Nachtmahl
einzunehmen. Aber ſelbſt hier ſollte ihm noch
nicht die Ruhe werden, denn man meldete ihm,
daß noch drei Bauern im Vorſaale ſaßen, und
vorgelaſſen zu werden baäten. Ohne ſeine Er
ſchöpfung zu beruckſichtigen, ſtand der Kaiſer
auf, und mit der Bemerkung: „Ja, wenn
die draußen ſitzen, muß ich wohl aufſtehn,“
ging er und gab den Bauern Gehor.

Bei einer ſteilen Bergparthie, welche der
Kaiſer in Tyrol unternahm wollte ihm einer
aus ſeinem Gefolge hulfreiche Hand leiſten
Der Kaiſer aber ſah ſich nach ſeinen Tyrolern
um und ſagte: „„Jch verlaſſe mich auf Euch.
Jhr habt mich nie ſitzen laſſen!“ Ein greiſer
Tyroler drangte ſich mit derbem Eifer an den
Kaiſer, welcher ihn fragte: was er denn wolle

„Di anſchaun, lieba Koaſa!“ erwiederte
der Alte. „Nun, ſo ſchaue mich an!“ ſagte
der Kaiſer, und ließ dem Tyroler Zeit, ſich ihn
anzuſehen. Auch äußerte er, von der Liebe
der Tyroler tief ergriffen „Es iſt gut, daß
ich fruher nie in Tyrol war. Hatte ich gewußt,
wie man mich hier liebt, ſo wurde ich den
Verluſt dieſes Landes noch weniger haben ver
ſchmerzen können.

Waahrend ſeines Sommeraufenthalts in Ba
den begegnete er eines Tages einem Leichenzuge.
Der Todte den ſie da zur Ruhe trugen war
ſo arm, aber auch ſo einſam und verlaſſen ge
weſen, daß auch nicht ein einziger Menſch,
nicht ein liebendes Weſen dem aärmlichen Sarge
folgte. Dieſes troſtleere Bild menſchlicher Ver
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laſſenheit ergriff den Kaiſer tief. War der
Mann, den ſie da begraben, ſo arm und aufge
er daß auch nicht eine Seele ihn zur Gruft
egleiten mag, ſagte er ſo wollen wir

den Armen hinbegleiten.“ Und ohne Weiteres
ging er hinter dem Sarge her; ſeine Begleiter
folgten ſeinem Beiſpiele, und da der Kaiſer es
nicht verſchmaähte, ſo ſchloſſen ſich alle Voruber
gehenden dem Zuge an. Der letzte Tag des
verblichenen Armen ward für ihn zum Triumph-
zuge. Sein langes düſteres Leben wäre gewiß
im Voraus verſöhnt und gelichtet geweſen,
hätte er gewußt daß ihm ein ſolches Leichen
begangniß werden ſollte. Und am Grabe ange
kommen, entbloößte der Kaiſerliche Herr das ehr
wurdige Haupt und betete fur die Ruhe des
Bettlers. Fuürwahr ein menſchlich großer Mo
ment, achter, als mancher aus der alten Hel
denzeit, mit welcher die Weltgeſchichte ſeit Jahr
hunderten her, gleichſam aus Angewohnheit zu
prunken pflegt! Daß Wiener Buürgerfami-
lien ſich in rein perſönlichen Angelegenheiten

(in einem beſtimmten Falle fragten z. B. die
Eltern an: ob ſie die Heirath ihrer Tochter
mit einem jungen Handwerker zugeben ſollten
oder nicht?) ohne alle Nebenabſicht blos um
guten Rath an den Kaiſer gewendet, und ſol
chen wirklich wie von einem Beichtvater oder
alten Hausfreunde empfangen haben, iſt That
fache, und war weder in den Augen des Mon-
archen noch der Unterthanen etwas Außeror
dentliches.

Die drei Freunde, von Herder.
Traue keinem Freunde, wenn du ihn nicht

gepruft haſt an der Tafel des Gaſtmahls giebt
es derſelben mehr, als an der Thüre des Kerkers.

Ein Mann hatte drei Freunde. Zwei der
ſelben liebte er ſehr, der dritte war ihm gleich
gultig, ob dieſer es gleich am redlichſten mit
ihm meinte. Einſt war er vor Gericht gefor
dert, wo er unſchuldig, aber hart verklagt war.
„„Wer unter Euch,“ ſprach er, „will mit mir
gehen und für mich zeugen denn ich bin hart
verklagt worden, und der König zürnet.“

Der erſte ſeiner Freunde entſchuldigte ſich
ſogleich, daß er nicht mit ihm gehen könne,
wegen anderer Geſchafte. Der zweite begleitete
ihn bis zur Thüre des Rathhauſes da wandte
er ſich und ging zurück, aus Furcht vor dem
zornigen Richter. Der dritte, auf den er am

wenigſten gebauet hatte, ging hinein, redete
fur ihn und zeugte von ſeiner Unſchuld ſo freu
dig, daß der Richter ihn los ließ und beſchenkte.

Drei Freunde hat der Menſch in dieſer Welt:
wie betragen ſie ſich in der Stunde des Todes,
wenn ihn Gott vor Gericht fordert? Das
Geld, ſein beſter Freund verlaßt ihn zuerſt
und gehet nicht mit ihm. Seine Verwand-
ten und Freunde begleiten ihn bis zur
Thur des Grabes und kehren wieder in ihre
Häuſer. Der dritte, den er im Leben oft am
meiſten vergaß, ſind ſeine wohlthätigen
Werke. Sie allein begleiten ihn bis zum
Throne des Richters ſie gehen voran, ſprechen
fur ihn und finden Barmherzigkeit und Gnade.

Mittel, Leder ſelbſt dem Schneewaſ
ſer undurchdringlich zu machen.
Man nimmt gelbes Wachs einen Theil,

Hammeltalg einen Theil und laßt die Sub-
ſtanzen in einem irdenen Gefaße bei ſehr gelin
dem Feuer zuſammenſchmelzen. Die Miſchung
wird warm auf das fruher gewaärmte Leder auf
getragen, und man laßt daſſelbe der Warme
ausgeſetzt, bis es ſich tief durchzogen hat. Zu
letzt reibt man das Leder mit einem Stuck wol-
lenem Zeug ab. Jſt das Leder vorher mit
ſchwarzer engliſcher Wichſe uüberzogen geweſen,
ſo wird daſſelbe, wenn man es von neuem
wichſt, beſſer glänzen als vorher.

Das 12. Stück der Abendzeitung 1836 ent
hält unter Breslau, December 1835, folgenden
merkwurdigen Vorfall:

Vorige Woche ſtarb im hieſigen Urſuliner
Kloſter eine Nonne und wurde in die Kirche
geſetzt, wo ihr die Mitſchweſtern die gebraäuch
lichen Vigilien ſangen. Plotzlich erhebt ſich
die nur Scheintodte zum Entſetzen der Nonnen
aus dem Sarge, wankt zum Altar und beginnt
auf den Knieen laut zu beten. Die erſchrock
nen Chriſtusbräute ſturzen ſchreiend nach der
Thur, wecken die Priorin und erzählen das
Geſchehene. Dieſe verſucht bequem, die Scene
in's Traumgebiet zu verweiſen und die Nonnen
zu beruhigen allein ſo viele konnen doch nicht
getraumt haben. Alle erklären einſtimmig daf

Bei der Aufhebung der Klöſter im Jahre 1809
entging dies Stift dem allgemeinen Schickſal, weil.
es ſich dem Unterricht der Jugend gewidmet.
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ſelbe, und wollen ohne die Priorin nicht zur
Kirche zuruckkehren. Dieſe muß ſich endlich
zur Begleitung entſchließen, und ſieht, indemſie die Thuür öffnet, die auferſtandene Todte

noch am Altar knieen. Eben beendet ſie das
Gebet, kehrt zuruck zum Sarge, legt ſich hin
ein, und ſchließt die matten Augen. Die Prio-
rin ſendet ſogleich nach dem Arzte; dieſer kommt,
höchſt erſtaunt den Vorgang unterſucht,
allein die Nonne iſt nun wirklich todt.
Merkwuürdig iſt die Geſchichte an ſich, und das
Intereſſe ſteigt durch die Umſtande. Jch er
zähle ſie Jhnen, wie ein achtbarer Arzt mir ſie
mitgetheilt.

Jul. Krebs.
Zu dem Gaſtwirth Wagener in Leer im

Hannoöverſchen fluchtete ſich in dem drangſal
vollen Jahre 1810 ein von franzöſiſchen Gens
d'armen verfolgter brittiſcher Agent, und be
ſchwor den Wirth, ihm fur einige Tage Zu
flucht in ſeinem Hauſe zu geſtatten, bis ein
brittiſches Schiff, auf deſſen Ankunft er feſt
rechnen konne, ihn nach England uüberfuhren
werde, und verſpricht demſelben 12,000 Fl. zu
ſeiner Belohnung. Der edelmuüthige Wirth,
obſchon er im Entdeckungsfalle ſein Leben auf's
Spiel geſetzt ſah, giebt dennoch der Stimme
der Menſchlichkeit Gehoör, und verbirgt den ge
fahrlichen Gaſt mehrere Tage hindurch in ſei-
nem Hauſe. Das Rettungsſchiff erſcheint, und
der Agent kommt glucklich an Bord, aber ver-
gebens ſucht er den edeln Wirth zu bewegen,
die verſprochene Belohnung anzunehmen, und
Alles, wozu er ſich verſteht iſt, daß er dem
Agenten ſeinen vollſtandigen Namen, Geburts
tag, Geburtsort u. ſ. w. nennt. Beide ſchei
den, und Jahre verfließen, in denen der Ret-
ker ſich nur durch das ſtille Bewußtſeyn einer
Edelthat belohnt fuühlt. Unlaängſt wird er vor
das Ortsgericht geladen, um ſich als denjeni-
gen zu legitimiren, welchem von dem kürzlich
in Weſtindien verſtorbenen brittiſchen Agenten
die Summe von 720,000 Fl. (60,000 Pfund
Sterling) teſtamentariſch beſtimmt ſey. Der
Leſer denke ſich die freudige Ueberraſchung des
Wirths, deſſen Wohlſtand ſeit einigen Jahren
durch unverſchuldete Urſachen ziemlich geſunken
war, als ihm nach befriedigender Legitimation
eine Summe eingehandigt wird, die ihn faſt
zu einem Millionair macht.

Ein Huſar hatte heimlich in ſeiner Säbel
ſcheide 25 Goldſtucke verborgen. Oft wurde er
gemahnt, kleine Schulden zu bezahlen er war
dann immer bereit und griff nach dem Sabel,
ehe er aber zur Auszahlung kommen konnte,
hatten ſich die Glaubiger, welche jene Bewe
gung anders deuteten, ſchon ſchleunigſt entfernt.

Auf einen Stutzer.
Wie ſchon iſt nicht ſein Leib geziert,

Allein ſein Herz iſt roh.
Gelockt das Haar und auch friſirt,

Doch ſein Gehirn iſt Stroh.

S ylbenräthſel,
(Funfſplbig.)

Die drei erſten Zeichen
Einem Thurme griee hinaus gebaut

Von der Natur in die tobende FluthDie erſten drei Zeichen dein Auge erſchaut.

Sie ſchützen ein felſiger Wall, das Land,
Sie trotzen der Fluth, ſie ſchützen den Strand
Gegen der Wogen zerſtörende Wuth.

Die übrigen:
Wird dich einſt mein Auge ſehen,

Land, wo mild're Lufte wehen,
Wo in ſeiner reinſten Pracht
Ewig jung der Frühling lacht,
Wo von reizenden Geſängen
Jeder Hügel wiederklingt,
Und die Luft bei Cythertoönen,
Schwelgend im Genuß des Schönen,

Selbſt noch in der ſtillen Nacht
Rauſchend ihren Fittig ſchwingt

Das Ganze
Reizt dich dieſes ſchone Land?

Extrapoſt beſtell' ich dir
„Wurd's nicht weiſen von der Hand
Fehlte nicht das Ganze mir

Auflöſung des Wenderathſels im vorigen Stück
Trug, Gurt.

Bekanntmachungen.
(533) Verpachtung. Die dem hieſfgen

Waiſenhauſe zugehörigen Aecker, ſo wie der
beim Waiſenhauſe in der Vorſtadt Altenburg
belegene Garten, enthaltend

4 Acker Artland,
S Grasland,
a Gartenland,und die auf dem Gehoöfte befindlichen beiden

Scheunen ſollen und zwar die Aecker auf
6 Jahre und der Garten und Scheunen auf
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1 Jahr, vom 1. April d. J. ab, anderweit
meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu iſt ein Licitations Termin auf
den 15. Februar d. J.,Vormittags 410 Uhr,

in dem Local der Abtheilung fur das Kirchen
und Schulweſen hieſiger Königl. Regierung
anberaumt, wozu Pachtluſtige, welche eine der
Höhe des einjährigen Pachtquantums gleiche
Caution zu geſtellen im Stande ſind, oder die
zur Uebernahme einer ſolchen Pachtung nothige
Sicherheit nachweiſen konnen, hierdurch ein
geladen werden.

Die Pachtbedingungen ſind in der Regiſtra-
tur der unterzeichneten Regierungs Abtheilung
und bei dem Verwalter des hieſigen Waiſen
hauſes, Herrn Seybicke, einzuſehen.

Merſeburg, den 10. Januar 1836.
Königliche Regierung, Abtheilung
fur das Kirchen- und Schulweſen.

(683) BViehmarkt zu Merſeburg.
Der diesjährige hieſige Roß und Viehmarkt
wird

Montag, den 7. Maärz,
mit dem zugleich Statt findenden Jahrmarkte
abgehalten, was wir hierdurch mit dem Be-
merken bekannt machen, daß auch in dieſem
Jahre allen hieher zum Verkauf gebrachten
Viehe die Befreiung vom Stattegelde, Pfla-
ſtergeleite und ſonſtigen ſtadtiſchen Abgaben zu
geſtanden iſt.

Merſeburg, den 28. Januar 1836.

Der Magiſtrat.
(66) Auction. Auf

den 8. Februar 1836,Vormittags von 8 bis 12 und event. Nach
mittags von 2 bis 6. Uhr, ſollen auf hieſigem
Rathskeller mehrere Effecten, in verſchiedenen
Moöbeln, Hausgeraäthſchaften, Betten Klei
dungsſtucken Uhren, einem Piſtol u. a. m.
beſtehend, oöffentlich gegen ſofortige Bezahlung
verſteigert werden.

Merſeburg den 30. Januar 1836.
Königlich Preußiſches Land und

Stadtgericht.

(55) GrundſtücksVerkauf. Die
Barthſchen Erben beabſichtigen, die ihnen ge
meinſchaftlich zugehörigen Grundſtucke:

ein Haus in hieſiger Oelgrube, eine Scheu
ne vor dem Hälterthore, eine halbe Hufe
und ein halbes Viertellandes Feld in hie-
ſiger Stadtflur, ein Wieſenſtuck in Meu-
ſchauer Aue gelegen,

an den Meiſtbietenden zu verkaufen.
Kaufluſtige lade ich ein,

den 9. He bruar e. a.
Vormittags 9 Uhr,

in meinem Geſchaäftszimmer zu erſcheinen, die
gemachten Bedingungen einzuſehen ihre Ge-
bote abzugeben, und nach Befinden den ſofor-
tigen Abſchluß der Kaufcontracte zu erwarten.

Merſeburg den 21. Januar 1836.
Der Juſtiz-Commiſſarius

Wagner.
(58) Verkauf. Alle Sorten Sarge von

verſchiedenen Holzarten, ganz- und halbge-
kehlte, verleiſtete und glatte, polirte und lackirte,
mit und ohne Broncebeſchlag, fur erwachſene
Perſonen und fur Kinder ſtehen um billigen
Preis zum Verkauf in meinem Sargmagazin
am Roßmarkt in der verwittweten Frau Ham-
mer Hauſe sub Nr. 333.

Merſeburg den 25. Januar 1836.
Chriſtian Weniger, Tiſchlermſtr.

(43) Exrprobtes Kraäuteroöl
zur

Verſchoönerung, Erhaltung und zum
Wachsthum der Haare,

erfunden von

arlk Meyerin Freiberg, im Konigreich Sachſen.
Obgleich die Wirkſamkeit dieſes aus den

kräftigſten Kräutern bereiteten, Oels bereits
in dieſen Blättern durch ſehr achtbare Perſonen
außer Zweifel geſetzt worden iſt, ſo kann ich
nicht umhin, ein geehrtes Publikum auf neuer
dings eingegangene, untenſtehende Atteſte auf-
merkſam zu machen.

Wegen des angenehmen Geruchs iſt ſolches
auch als Parfum anzuwenden.

Bei jedem Flaſchchen befindet ſich eine Ge
brauchsanweiſung, und um allen Verwechſe

lungen mit den andern verſchiedenen angeprie,
ſenen Krauterölen vorzubeugen, bitte ich ge
nau darauf zu achten daß die Flaſchchen von

h c
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meinem Oel mit engl. Etiquetts in Congreve
Druck verſehen, mit den Buchſtaben C. M.
verſiegelt, und auf jedem Glas die Schrift:
„„Kraääuteröl von Carl Meyer in Frei-
berg“ befindlich iſt. Jn Merſeburg iſt dieſes
Haaroöl bei Hrn. J. G. H. Arkus sen. zu ha
ben und koſtet das Flaäſchchen 4 Thlr. 40 Sgr.

Art t e ſt.
Es iſt nicht zu leugnen, daß das Meyerſche

Krauteroöl von allen bis jetzt dieſer Art empfoh
lenen Mitteln zum Wachsthum und zur Er
haltung der Haare, das dieſem Zwecke am
mehreſten entſprechende Mittel iſt; auch iſt es
durchaus frei von allen mineraliſchen und ſchad
lichen Jngredienzen und beſteht nur aus ve
getabiliſchen Stoffen, die laut Erfahrung dem
Haarwuchs forderlich ſind.

Solches beſcheiniget auf Verlangen nach
vorgaängiger Unterſuchung

Koönigsberg, am 19. October 1835.
Der Stadtphyſikus D. Creutzwieſer.

Ein mir jungſt zugekommener Brief lautet wie

olgt: Sß „Ew. Wohlgeb. benachrichtige ich hierdurch,

daß nach Anwendung und Verbrauch des er
ſten Flaſchchens Jhres erfundenen Kraäuter
öls zur Beförderung des Haarwuchſes der
kahle Fleck auf meinem Kopfe was ich gar
nicht gedacht hatte, wirklich mit Haaren,
wenn auch zur Zeit noch etwas dunner wie
die andern, wieder bewachſen iſt. Jch weiß
nun ſelbſt nicht, ob es nöthig iſt, noch ein
zweites Flaſchchen zu gebrauchen. Ueber
bringer dieſes wird Jhnen 1 Thlr. 8 Gr.
uüberbringen, glauben Sie nun daß es zur
ſchnellen Beförderung des Haarwuchſes no
thig iſt ſo haben Sie die Guüte, ihm Ein
dergl. mitzugeben, ihm aber zugleich zu ſa-

en, daß er es wohl in Acht nehmen moge.
aß ich uber das Gelingen dieſes Verſuches

Jhres Krauteröls ſehr große Freude habe,
und es Jeden, der in ahnlichen Umſtanden
iſt, auf's Beſte empfehlen werde, davon kon
nen Sie verſichert ſeyn.“ r

Doörnthal bei Freiberg, am 23. Debr. 1835.
Joh. Gottlieb Ehrentraut,

Canktor.

Aerztliches Zeugniß.
Maria Muttenhammer, Bauerstochker von

Witzmannsberg bei Neukirchen am Wald, 43

Jahre alt, litt ſchon ſeit längerer Zeit an ei
nem oft bis zur Sinnloſigkeit peinigenden und
ſo hartnackigen Kopfſchmerz, daß die Heilver-
ſuche mehrerer Aerzte vergeblich waren. Jn
dieſer marternden Lage holte ein Verwandter der
Patientin bei Herrn Kaufmann Karl Herrmann
in Paſſau ein Flaſchchen des von Herrn Meyer
in Freiberg verfertigten Kraäuteroöls, man be
ſchmierte die leidende Stelle, und der Schmerz
verſchwand ſogleich ohne ſich nachher je wieder
zu auußern. Spaterhin behandelte ich dieſe
Kranke an einem ganz andern Uebel, wo mich
dieſe Familie beim Krankenexamen auf die ſo
eben angezogene heilſame Wirkung dieſes Kräu-
teroöls aufmerkſam machte.

Paſſau, am 14. November 1835.
(L. 8.) D. Nußhart, k. g.

Kreismedicinalrath.
Die Aechtheit vorſtehender Unterſchrift des

Herrn Kreismedicinalraths D. Nußhart be-
ſtatiget hiermit

den 16. Nov. 1835.
(L,. 8.) Das Koönigl. Bair. Kreis und

Stadtgericht Paſſau.
Der vorh.

Schaller, Rath. Giefl.

(69) Logis-Vermiethung. Jn der
obern Breitegaſſe Nr. 414. iſt eine Stube nebſt
Schlafkammer und Kuche zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. Februar 1836.

(64) Logis-Vermiethung. Von
jetzt an iſt ein Logis, beſtehend in einer Stube
und uübrigem Gelaß, in der Oberbreitegaſſe
Nr. 403. zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. Februar 1836.

(65) Empfehlung. Mit friſch ange
kommenem beſten Limburger Käſe empfiehlt ſich
beſtens

W. Pretzſch,
auf dem Sand Nr. 492.

Merſeburg, den 1. Februar 1836.

(67) Anerbieten. Da mein
Geſchaft immer geſchickte Maler und
Decorateurs erfordert, ſo bin ich durch
mehrere Herrſchaften veranlaßt wor
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den, außer meinem Geſchaft, wie ſchon
zu vollkommener Zufriedenheit geſche-
hen Malerarbeiten zu fertigen. Jch
erbiete mich daher hier, zu den billig-
ſten Preiſen, folgende Malerarbeiten zu
uübernehmen, als complete Sale, Zim-
mer, oder wo die Zimmer tapezirt ſind,
Decken, Niſchen, Thürſtucken, theils
in Landſchaft, allegoriſchen Figuren,
Arabesken, in jedem Geſchmack, eben
ſo Reparaturen und Ergaänzungen an
TheaterDecorationen, ingleichen Rou-
leaux, Ofenſchirme und Gelegenheits-
ſachen, und überhaupt alle in Decora-
tionsmalerei einſchlagende Arbeiten.

Sollte man darauf reflectiren, ſo
bitte ich, die Auftrage bei Zeiten einzu-
ſenden, da ich überzeugt bin, daß das,
was ich zu leiſten im Stande bin,
ſchwerlich hier geleiſtet werden koönnte,
damit ich mich einrichten kann, befoh-
lene Auftrage auszufuhren. Erbiete
mich auch, koſtenfreie Skizzen, wenn
auch in Jdee des reſpectiven Beſtel
lers, anzufertigen.

Merſeburg, den 1. Februar 1836.
Auguſt Götzinger.

(63) Bekanntmachung. Die Redaction
dieſer Blätter iſt veranlaßt worden hierdurch
anzuzeigen daß der erſte Maskenverleiher,
Herr Simon aus Leipzig zu dem, auf den
13. Februar c. beſtimmten Maskenball in der
hieſigen Caſino Geſellſchaft in der Mitte der
nachſtkommenden Woche mit einer reichen und

eſchmackvollen Maskengarderobe ſich hier ein
inden wird. Sein Logis wird das nächſte
Stuck dieſer Blatter angeben.

Merſeburg, den 14. Februar 1836.

Sonntkag, den 7. Februar, predigen in der
Schloß u. Domkürche: Vorm. Hr. Adj. Putzerz

Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Trompeter Müller vom

12. HuſarenRegiment eine Tochter dem Unuterofficier
Roſenkranz von ſchon gedachtem Regiment eine Tochter.

Stadt. Geboren: dem Billeteuramts Boten
Hoppe ein Sohn dem Seilermeiſter Kunzel ein Sohn;
dem Schuhmachermeiſter Kutzſchan sen. eine Tochter;
dem Knopfmachermeiſter Lottenburger eine Tochter dem
Meſſerſchmidtmeiſter Deiſt eine Tochter einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: der Maurergeſelle
Alberts, 66 Jahre alt die Ehefrau des Schneidermei
ſters Weiſe, 52 Jahre alt die Ehefrau des Bottcher
meiſters Schwarze, 45 Jahre alt der jüngſte Sohn des
dadlermeiſters Nagler, im 3. Jahre die einzige Toch

ter des Schuhmachermeiſters Haßler, 5 Tage alt.
NReumarkt. Geboren: dem Zimmergeſellen

Büttner eine Tochter.
Altenburg. Geboren: dem Königl. Rent-

meiſter Hefter ein Sohn. Getrauet: der Einwoh
ner Petſch aus Sieglitz bei Könnern mit A. F. Ku
blank von hier der Fabrikarbeiter Müller mit W. E.
C. Engel von hier. Geſtorben: der nachgel. Sohn
des geweſenen Kramers Brendel, 94 Jahr alt.

Mit der Poſt als g w zuruckgekommene
riefe.

4) L. Hoffmann in Leipzig 2) Lenz in Rothenburg;
3), Advocat Stöhr in Müugeln; 4) Kreis Einnehmer
Göoöthe in Naumburg; 9 Lieutenant Peckolt in Mücke
burg 6) Laurette Pohl in Magdeburg 7) Schmiedege
ſelle Preiſer in Sangerhauſen 8) Richter in Coöthen;
9) W. Müller in Lauchſtädt 10) Arnold in Oranienbaum.

Merſeburg den 30. Januar 1836.

Königliches Poſt-Amt.Bäaänſch im Auftrage.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monatvs.

th. ſg. pf. th. ſg. f.Weizen Schfl. 1 1391 Kalbfleiſch Pfd. 1
Roggen 28 9Schöpſenfl. 220Gerſte 23 61Schweinefl. 3) 217 6 Speck e 6) 3irſe e Butter 6] 3Erbſen 115 Brod e 6Linſen 2 20 Semmel 10 eth.Wicken 18 5 2 Qt. 6
Graupen Branntw. Qrt.) aGrütze Mtee Bier e 41Kartoffeln en Centner 4 5Rindfleiſch Pfd. Stroh Schoc] 6]

Herausgegeben von den Kobitſchiſchen Erben,
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